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Zwangsprostitution Einmutmass-
liches Opfer von Menschenhan-
del hat am vergangenen Freitag
in Basel bei den Behörden um
Schutz ersucht. Wie die Basler
Staatsanwaltschaft gestern mit-
teilte, hat sich die 26-jährige Frau
mit afrikanischer Staatsangehö-
rigkeit zwischen 00.00 und 1.00
UhrbeimBundesasylzentrum an
der Freiburgerstrasse gemeldet.
Sie gab an, ein Opfer von Men-
schenhandel zum Zweck sexu-
eller Ausbeutung zu sein.

Kurze Zeit zuvor hatte sie an
einem ihr unbekannten Ort eine
Passantin angesprochenunddie-
se um Hilfe gebeten. Diese habe
sie ans Bundesasylzentrum ver-
wiesen. Ersten Ermittlungen
der Kriminalpolizei der Staats-
anwaltschaft Basel-Stadt zufol-
ge hatte die Passantin mit der
Geschädigten zunächst einTram
und dann einen Bus bestiegen.
NachAuskunft derGeschädigten
seien sie etwa zwei Stunden un-
terwegs gewesen. ImKontext der
Ermittlungen sucht die Krimi-
nalpolizei diese Passantin. (lha)

Staatsanwaltschaft
ermittelt wegen
Menschenhandel

Basel-Stadt Die Stromtarife in Ba-
sel-Stadt sinken ab dem 1. Janu-
ar 2026 für Privatkunden durch-
schnittlich um rund 1 Prozent, für
das Gewerbe um2,6 Prozent. Für
einen durchschnittlichen Haus-
halt mit 3500 Kilowattstunden
Stromverbrauch pro Jahr bedeu-
tet dies 13 Franken weniger im
Vergleich zum laufenden Jahr. Er
bezahlt nächstes Jahr 1250 statt
1263 Franken, wie es in der Bei-
spielrechnung der IWB heisst.

Grund fürdie sinkendenNetz-
kosten sind die Reduktion der
kalkulatorischen Verzinsung so-
wie eine Optimierung imBetrieb
und bei der Verwaltung. Nebst
dem sinkenden Netzentgelt gibt
es noch einenweiteren Faktor,der
dieTarife für das kommende Jahr
beeinflusst: Die IWB verzichten
auf einen Teil der ihr zustehen-
den Deckungsdifferenzen. Dies
bedeutet, dass derEnergieversor-
ger die nicht eingeholten Kosten
aus den Vorjahren nicht auf die
Kundschaft abwälzt, obschon er
diese verrechnen könnte. (SDA)

Stromwird
nächstes Jahr
leicht billiger

Alexander Müller

Es waren viele nette Worte, die
Bundesrätin Elisabeth Baume-
Schneider (SP) nach Basel ge-
bracht hat. Mehr aber nicht, um
dies bereitsvorwegzunehmen.Die
Gesundheitsministerin besuch-
te am Montag das Universitäts-
Kinderspital beider Basel (UKBB)
und zeigte sich beeindruckt, mit
welcher Hingabe das Personal
die kleinen Patienten umsorgt.
«Ein kleiner Patient benötigt viel
Aufmerksamkeit – weit mehr als
ein Erwachsener», sagte sie an-
schliessend beim Medientermin.

Die Bundesrätin sei zum ers-
tenMal auf Besuch in einemKin-
derspital in der Schweiz gewe-
sen, sagte Verwaltungsratsprä-
sident Marc-André Giger – nicht
ohne Stolz, dass sich Baume-
Schneider dafür «sein» UKBB
ausgesucht hatte. Zusammenmit
Gesundheitsdirektor Lukas En-
gelberger (Mitte) wurde die Ju-
rassierin durch das Spital geführt
und besuchte während zweier
Stunden Station um Station. Es
sei für einmal schön gewesen, zu
sehen,was geht – «und nicht im-
mer nur, was nicht geht», fasste
die Gesundheitsministerin den
Nachmittag zusammen.

Trägerkantone beantragen
weitere Gelder für UKBB
Im UKBB geht allerdings auch
nicht alles. Die Finanzen des
Kinderspitals beispielsweise: Sie
sind tiefrot. 9,8 Millionen Fran-
ken betrug derVerlust imvergan-
genen Jahr. Kindermedizin ist in
derSchweiz nicht kostendeckend
– unter anderem, weil die Be-
handlungen von Kindern deut-
lich aufwendiger sind und mehr
Zeit benötigen, aber invielen Fäl-
len gleich abgerechnet werden
wie jene von Erwachsenen.

«Es reicht nicht, die Wände
farbig zu streichen», sagte Bau-
me-Schneider. Sie habe nun «ge-
sehen,wie sich die Kindermedi-
zin von den Erwachsenen unter-
scheidet». Dennoch musste die
Gesundheitsministerin die Bas-

ler auf das nächste Jahr vertrös-
ten. Dann nämlich sollen neue
Tarife in Kraft treten.

«Der Bundesrat hofft, dass
sich damit die Situation verbes-
sert», sagte Baume-Schneider.
Man werde es dann in der Pra-
xis sehen, ob das wirklich der
Fall sein werde. «Bis jetzt sind
das alles Modellrechnungen»,
sagte sie.

Die Gesundheitsdirektoren
der beiden Basel, Engelberger
und sein Baselbieter Amtskol-
lege Thomi Jourdan (EVP), der
amMontag nicht anwesendwar,
rechnen allerdings nichtwirklich
damit, dass im nächsten Jahr al-
les grundlegend anderswird. En-
gelberger sprach von einer Ver-

besserung der Kostenstruktur
um fünf Prozent, die sich auf-
grund der neuen Tarife erge-
ben würde.

Daherwollen die beidenRegie-
rungsräte dem UKBB mit einem
weiteren Zustupf aushelfen: Je
43,7Millionen Franken sollen die
beiden Parlamente für das UKBB
für die Jahre 2026 bis 2029 bewil-
ligen.Das sind rund 13,5Millionen
mehr als in derVorperiode. In der
Vorlage seien die neuenTarife be-
reits eingerechnet.

Verwaltungsratspräsident
Giger verwies auf den extrem
ungünstigen Kostendeckungs-
grad. Von jedem ausgegebenen
Franken erhält das Spital von
den Krankenkassen über die

Tarife nur 65 Rappen zurücker-
stattet. Sogar im stationären Be-
reich verliert das UKBBmit jeder
Behandlung Geld: Hier betrage
der Kostendeckungsgrad derzeit
nur 95 Prozent.

UKBBwill selber nach
Einsparungen suchen
Derzeit sei der Betrieb auf die
beidenTrägerkantone angewie-
sen, sagte Giger. «Sowie es heu-
te ist, kann es aber nicht wei-
tergehen.» Das Spital wolle al-
lerdings auch nicht die Hände
in den Schoss legen und werde
versuchen, selbst Einsparungen
vorzunehmen, wo dies möglich
sei. Derzeit würden alle Abläufe
und Strukturen überprüft, um ei-

nen Beitrag zu leisten, die Kos-
ten zu reduzieren.

Letzteres wird von den Trä-
gerkantonen gefordert. Die Er-
höhung des kantonalen Beitrags
soll einmalig sein. Die Basler Re-
gierung verknüpfte letzte Woche
den Zustupfmit dem ausdrückli-
chenWunsch, dass das Spital die
Finanzierung mithilfe eines «Er-
gebnisverbesserungsprogramms»
zukünftigwieder aus eigenenMit-
teln stemmen kann. Der Basler
Gesundheitsminister gab sich zu-
versichtlich, dass derBaslerGros-
se Rat seinem Antrag folgt. Ob
dies im Landrat in Liestal eben-
falls ohne grosse Widerstände
über die Bühne gehen wird, wer-
den die nächstenWochen zeigen.

«Es reicht nicht,
dieWände farbig zu streichen»
Bundesrätin im UKBB Elisabeth Baume-Schneider besuchte das Basler Kinderspital, das in finanziellen
Schwierigkeiten ist. Sie kam allerdings mit leeren Händen.

Elisabeth Baume-Schneider (in der Mitte) mit Caroline Stade, Direktorin Pflege des UKBB, und Regierungsrat Lukas Engelberger. Foto: Keystone

GesternVormittag, um 11.24 Uhr,
wurde im Schulhaus Lysbüchel
ein Amok-Alarm ausgelöst, wie
die Kantonspolizei Basel-Stadt in
einer Mitteilung informiert.We-
nigeMinuten späterwardie Poli-
zeimitmehreren Fahrzeugenvor
Ort. Es habe sich allerdings um
einen Fehlalarm gehandelt. Dies
sei schnell klar gewesen. Die ge-
naueUrsache sei jedoch nochGe-
genstand aktuellerAbklärungen.

Eine Informationsmail der
Leitung des Primarschulhauses
Lysbüchel liegt dieser Redaktion
vor. Sie versandte sie kurz nach
12 Uhr an die Eltern und Erzie-
hungsberechtigten der Kinder.
Darin heisst es: «Bei der Revi-
sionsarbeit unserer Alarmanla-
ge wurde fälschlicherweise ein
Amokalarm bei der Polizei ge-
meldet, was ein Grossaufgebot
der Polizei zur Folge hatte.»

In der Schule selbst sei «zum
Glück» kein Amok-Alarm losge-
gangen, sodass der Unterricht
während der gesamten Zeit nor-
mal stattfinden konnte.

Wie die Polizei in ihrer Mit-
teilung schreibt, sei, um jegli-

che Gefahr auszuschliessen, das
Schulhaus trotzdem auf mögli-
che Gefährder abgesucht wor-
den. Um 12.02 Uhr habe das ge-
samte Schulhaus wieder freige-
geben werden können, schreibt
die Kapo.

Für die Schülerinnen und Schü-
ler oder sonstige Drittpersonen
im Schulhaus habe zu keiner
Zeit eine Gefahr bestanden. «Wir
sind sehr erleichtert und dank-
bar!», schreibt die Schulleitung
abschliessend in ihrer Mail.

Drämmli-Verkehr blockiert
Während der Zeit des Einsatzes
war die Tramlinie 11 blockiert. Es
kam zu einem unregelmässigen
Betrieb zwischen dem Volta
platz und der Grenze St.-Louis,
wie die Basler Verkehrs-Betrie-
be (BVB) auf ihrer Website in-
formierten.

Um 12.12 Uhrhiess es dann, es
stelle sich eine Normalisierung
beim 11er-Drämmli-Verkehr in
Basel-Stadt ein.

Manuela Humbel
und Sebastian Schanzer

Revision von Alarmanlage löst Amok-Alarm aus
Schulhaus Lysbüchel Mehrere Polizeifahrzeuge und ein Krankenwagen waren im Einsatz.

Grosseinsatz beim Lysbüchel-Schulhaus. Foto: Sebastian Schanzer

Felix Platter Nadine Engler ist
neue Direktorin der Universi-
tären Altersmedizin Felix Plat-
ter (UAFP) in Basel. Der Verwal-
tungsrat des Spitals hat die bis-
herige Stellvertreterin als CEO
gewählt. Engler übernimmt das
Amt per 1. September, wie das
Spital am Montag mitteilte.

DieWirtschaftswissenschaftle-
rinmit Jahrgang 1980 promovier-
te an der Universität zum Thema
Gesundheitsökonomie.Anschlies-
send arbeitete sie beim Gesund-
heitsdepartement Basel-Stadt so-
wie in einer Unternehmensbera-
tung. Seit 2021 ist Engler in der
Geschäftsleitung der UAFP, wie
es im Communiqué heisst.

Seit Juni leitet sie das Spital
interimistisch, nachdem JürgNy-
feler nach neun Jahren als Spi-
taldirektor seinen Rücktritt be-
kannt gegeben hatte. (SDA)

Nadine Engler
wird neue CEO
der Altersmedizin
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Die Universität Basel plant, am
Biozentrum eine neue Professur
fürKlimaforschung einzurichten.
Die Georg-H. Endress-Stiftung
will die Professur über 25 Jahre
hinweg mit insgesamt 17,25 Mil-
lionen Franken finanzieren, wie
die Universität gestern mitteilte.

Das Ziel der Stiftungsprofessur
ist es, grundlegende Erkenntnisse
an der Schnittstelle zwischen Bio-
physik und klimabezogener Um-
weltbiologie zu gewinnen. Diese

sollen Anwendung in den Berei-
chen Klimaschutz und Nachhal-
tigkeit finden. Laut Mitteilung
soll die Professur bald interna-
tional ausgeschrieben werden.
Nach Auslaufen der Förderung
durch die Stiftungwerde sie durch
die philosophisch-naturwissen-
schaftliche Fakultät übernommen.

Im Rahmen der Professur
könnte erforscht werden, wie
genau Pflanzen, Algen und Bak-
terien CO2 in Zuckerumwandeln

und es so binden. Die hohe Kon-
zentration des Treibhausgases
gelte als eine derHauptursachen
für die globale Erderwärmung.
«Wir wollen verstehen, wie das
Leben auf molekularer Ebene
mit sich verändernden Umwelt-
bedingungen umgeht», lässt sich
Biozentrumsdirektor Alexander
Schier im Communiqué zitieren.

Laut Uni-Rektorin Andrea
Schenker-Wicki könnte dies den
Anstoss für ein internationales

Zentrum im Bereich Klimafor-
schung geben. «Die neue Pro-
fessur hat das Potenzial, als Ka-
talysator für ein internationales
Zentrum zu wirken, welches die
Forschung an derUniversität Ba-
sel zu denGrundlagen des Lebens
und zur nachhaltigen Entwick-
lung verstärkt und profiliert», so
die Rektorin. Die Universität Ba-
sel blicke auf eine langeTradition
der interdisziplinären Umwelt-
forschung zurück. (SDA)

Über 17 Millionen Franken für Klimaforschung

NachdemTrump am2.April die-
ses Jahres den Zollhammer aus-
gepackt hatte, verkündete Roche
knapp drei Wochen später: Sie
wolle in den kommenden fünf
Jahren bis zu 50 Milliarden US-
Dollar in den USA investieren.
Damit will sie auf Produktion,
Infrastruktur, Forschung und
Entwicklung in den Vereinigten
Staaten setzen.

Wie es damals in einer Mit-
teilung hiess, wolle der Phar-
makonzern in bereits existie-
rende Standorte als auch in eine
neue Produktionsstätte inves-
tieren. Geplant sei zudem ein
neues Zentrum mit einer Flä-
chevon 900’000Quadratmetern.
Schwerpunkt der Einrichtung:
die Produktion vonMedikamen-
ten zur Gewichtsreduktion.

Roche will aus den USA für
die ganzeWelt produzieren
Jetzt ist klar, wo diese Anlage
entstehen soll. Am Montagabend
kommunizierte der Konzern, sei-
ne Tochtergesellschaft Genen-
tech beginne mit dem Bau einer

«hochmodernen Produktions-
stätte» in North Carolina in den
USA.Allerdings ist dieses Mal die
Rede von 65’000Quadratmetern.

Auf der Anlage will Roche
nicht nurMedikamente für Stoff-
wechselerkrankungen – unter
anderem Fettleibigkeit – für die
USA, sondern für die ganzeWelt
produzieren,wie es in derMittei-
lung heisst.

Anlage soll im Jahr 2029
fertig sein
«Dieses 700-Millionen-Dollar-
Projekt ist ein wesentlicher Be-
standteil unserer umfassenden
50-Milliarden-Dollar-Investition,
mit der wir unsere bereits be-
deutende Präsenz in den Verei-
nigten Staaten weiter ausbauen
wollen», wird Roche-CEO Tho-
mas Schinecker in dem Schrei-
ben zitiert.

Auf derAnlage in North Caro-
lina sollen über 1900 Angestell-
te arbeiten. Die Fertigstellung ist
im Jahr 2029 geplant.

Manuela Humbel

Roche investiert in
riesige Anlage in den USA
Für 700 Millionen Die Produktionsstätte ist
Teil eines 50-Milliarden-Dollar-Projekts.

Expansion Das Restaurant Bun-
desbahn und das Restaurant La
Manufacture befinden sich gleich
zur Linken und Rechten: An der
Ecke Hochstrasse/Bruderholz
strasse im Basler Gundeli-Quar-
tierhat dieserTage dervierte Bio-
flix-Laden im Kanton eröffnet.

Bioflix? Dabei handelt es sich
umSelbstbedienungsläden ohne
Personal, die täglich durchgän-
gig 24 Stunden geöffnet sind.
Eintritt zur Ladenfläche erhal-
ten Kundinnen und Kunden via
Einscannen eines persönlichen
QR-Codes. Eingescannt und be-
zahltwerden dieWaren ebenfalls
selbstständig. Im Sortiment fin-
den sich einerseits frisches Ge-
müse,Obst und Spezialitätenvon
über 30 Bauernhöfen und Produ-
zenten aus derRegion Basel. Die-
ses wird ergänzt mit einer brei-
teren Auswahl an Produkten für
den täglichen Bedarf.

Gegründetwurde Bioflix von vier
Baslerinnen und Baslern, die das
Projekt seit 2020 vorantreiben.
Zuletzt öffnete die Filiale in Bet-
tingen. Davor musste das Dorf
achtMonate lang ohne Einkaufs-
möglichkeit auskommen.DerBe-
trieb eines Lädeli entpuppte sich
alsHerausforderung.Nun ist Bio-
flix in die Lücke gesprungen.

Die Selbstbedienungsläden
wurden in Basel auch schon zum
Politikum. Das kantonale Amt
fürWirtschaft undArbeit sah zu-
nächst einenKonfliktmit demRu-
hetags- und Ladenschlussgesetz.
Die Lädenmussten deshalb in der
Nacht schliessen.Nach einempo-
litischenVorstoss von FDP-Gross-
rat Luca Urgese verfügte die Re-
gierung eine Anpassung der Re-
gelung. Seither können die Läden
wieder 24/7 geöffnet bleiben.

Anja Sciarra

Shoppen rund um die Uhr – der vierte
Bioflix-Laden hat im Gundeli eröffnet

Zufahrtsbeschränkung Bei der Zu-
fahrt vomBankverein zur Freien
Strasse ging gestern Basels zwei-
te Polleranlage in Betrieb. Damit
sollen Besucherinnen und Besu-
cher die Zufahrtsbeschränkung
für die Innenstadt besser erken-
nen,wie das Bau- undVerkehrs-
departement (BVD) mitteilte.

Die versenkbaren Poller sollen
die Polizei bei der Durchsetzung
dieser Regelung bei der Fussgän-
gerzone entlasten. Die mechani-
schen Sperren senken sich wäh-
rend der Güterumschlagszeiten
von Montag bis Samstag, von 5
bis 11 Uhr, automatisch. Dabei er-
kennen Induktionsschlaufen am
Boden die Fahrzeuge. Ausserhalb
dieserZeiten erlaubt eine automa-
tischeNummernschilderkennung
Anwohnerinnen undAnwohnern
und weiteren Berechtigten die
Zufahrt, wie es im Communiqué
heisst. Zudem ist esmöglich,mit-
tel QR-Codes die Poller zu senken.

Der Grosse Rat hat 2019 mehre-
re Polleranlagen an den Zufahr-
ten zur Innenstadt bewilligt. Eine
weitereAnlage an der Kasernen-
strasse ist fertig und wird zur-
zeit getestet. Weitere neue Pol-
ler sollen 2026 an der Rittergas-
se in Betrieb gehen,wie das BVD
schreibt. Noch offen ist der Bau
von Pollern in der Stadthausgas-
se, da diese Achse für die Bau-
stellenzufahrt der verzögerten
Erneuerung des Rümelinsplat-
zes vorgesehen ist.

Zudem soll die bestehende
undwährend Jahren einzige Bas-
ler Polleranlage oberhalb des
Spalenbergs im September er-
neuert werden. Der Zeitpunkt
der Inbetriebnahme steht noch
nicht fest. Die Anlage wurde im
Januar 2016 zunächst als Pilot-
projekt in Betrieb genommen,
um unberechtigten Fahrzeugen
die Zufahrt zu verkehrsberuhig-
ten Zonen zu erschweren. (SDA)

Neue Polleranlage bei der
Freien Strasse geht in Betrieb

Markus Wüest

GesternMorgen konnte diese Zei-
tung auf ihrerWebsite vermelden:
«Die Georg-H.-Endress-Stiftung
finanziert eine neue Professur am
Biozentrum der Universität Ba-
sel.» 17 Millionen stünden für die
Klimaforschung bereit (s.Text un-
ten).Nahezu zeitgleichmit dieser
Meldung begrüsste Ruth Ludwig-
Hagemann im Uptown Basel auf
dem geschichtsträchtigen Scho-
renareal in Arlesheim rund 400
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer zum 14. Basler Stiftungstag.

Überschlägt man grob, über
wie viel Geld die Stiftungsrätin-
nen undGeschäftsführer, die sich
in dem modernen Gebäude ver-
sammelt haben, verfügen, rech-
netman nicht inMillionen. Ja, da
sind die 17Millionen für eine Pro-
fessur fast ein Klacks.Die Summe
der Stiftungsgelder im Kanton
Basel-Stadt betrug vor zwei Jah-
ren rund 22 Milliarden Franken.
Man darf davon ausgehen, dass
es seither mehr geworden ist.

Den Stiftungstag aber bloss
als ein Stelldichein der Reichen
und Betuchten zu betrachten –
oder all jener, die das viele Geld
derReichen und Betuchtenmög-

lichst geschickt verwalten und
verwenden –, ist falsch. Kurz
vor Mittag stellten sich in einer
Art Speeddating zehn Stiftungen
vor. IhrKurzauftritt stand jedoch
nicht etwa unter demMotto, «wir
habenviel Geld, helft uns, es aus-
zugeben» – ganz im Gegenteil.
Stiftungen wie «Job Training»
oder «Brasilea»,wie die Heilsar-
mee oder das Blindenheim hat-
tenVertreterinnen undVertreter
nachArlesheim geschickt, in der
Hoffnung,man finde Unterstüt-
zung durch andere Stiftungen.

Der Stiftungstag ist also in
erster Linie ein Tag der Vernet-
zung und des Kennenlernens. Er
gewinnt zunehmend an Bedeu-
tung. Ruth Ludwig-Hagemann
konnte vor einem Jahr in der ehe-
maligen Kantine derNovartis auf
demKlybeckareal rund 330 Gäs-
te begrüssen.Nunwaren es noch
einmal deutlich mehr.

Das reiche Basel
Darunter die ganz grossen wie
die Bodnar-Stiftung, die über
immense Summen verfügt, die
alteingesessene und aus Basel
nichtwegzudenkendeChristoph-
Merian-Siftung oder dieWibran-
dis-Stiftung. Redner am Mor-

gen – neben Gastgeber Thomas
Staehelin von Uptown Basel –
war Gabriel Eckenstein von der
Eckenstein-Geigy-Stiftung. Er
entwickelt zusammen mit sei-
nen Geschwistern das Franck-
Areal in Basel, das die Stiftung
der Nestlé abgekauft hat.

Seine Familie besitze in der
elften Generation das BaslerBür-
gerrecht, fing Eckenstein an. Er
leite damit auch eine gewisseVer-
antwortung für die Stadt ab. «Ich
bin zwarmit dem silbernen Löffel
im Mund geboren worden, aber
ich habe auch gelernt, dass es an
mir liegt, etwas Gutes und Eigen-
ständiges daraus zu machen.»

Er bezeichnete die Schritte
vom jungen Erwachsenen bis
zumCo-Besitzerdes Franck-Are-
als als eine «persönliche Reise»
und kam wiederholt darauf zu
sprechen,wiewichtig es sei, den
Stiftungszweck nie aus den Au-
gen zuverlieren.Erwolle dasAre-
al sozial, ökologisch und ökono-
misch entwickeln. «Es geht mir
nicht darum, mit der Stiftung
einzelne Projekte zu unterstüt-
zen, sondern einen ganzen Ort,
der all daswiderspiegeln soll,was
unswichtig ist.» Eckenstein sag-
te auch: «Sowichtig wie die Ver-

wendung der Erträge aus dem
Stiftungsvermögen ist auch de-
ren Entstehung.» Ihm sei es ein
Anliegen, das Geld – «dieMilliar-
den von Franken, die herumlie-
gen» – richtig und zukunftswei-
send einzusetzen. Zum Beispiel
für Investitionen in Start-ups.
Das dürfte bei der Stiftungsauf-
sicht und derBasler Steuerbehör-
de noch zu reden geben.

Bloss keine «Flächenfüllung»
Und er rief andere Stiftungen
dazu auf, bei derEntwicklung des
Franck-Arealsmitzumachen.Zwei
seien bereits an Bord: Die Stif-
tung Abendrot und die Thomi-
Hopf-Stiftung.

Speziell am Auftritt Ecken-
steins: Als ihn Moderatorin Ra-
helWalser darauf ansprach,was
er denn zum Vergleich mit dem
Gundeldingerfeld sage, sprach
er von einem «Potpourri» und,
wenig schmeichelhaft, von einer
«Flächenfüllung». Das wolle er
auf dem Franck-Areal nicht.Ver-
antwortlich für die Entwicklung
des Gundeldingerfelds: Barba-
ra Buser. Verantwortlich für die
Entwicklung des Franck-Areals:
Barbara Buser.

Man kann auchUnruhe stiften.

Milliardenvermögen und
ihre Verwalter treffen sich
Uptown Basel Der 14. Basler Stiftungstag hat mit 400 Gästen in Arlesheim stattgefunden.
In der Mehrzahl waren die Vertreterinnen und Vertreter verschiedenster Stiftungen.

Gabriel Eckenstein, Präsident der Eckenstein-Geigy-Stiftung, bei seinem Vortrag am Basler Stiftungstag 2025. Foto: Dominik Plüss


